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1. Teil: Arbeit am Text (60 Minuten, 25 % der Note) 

Bearbeiten Sie zum Text Hochstapler*innen im Anhang die folgenden Aufgaben: 

I Schreiben Sie eine Zusammenfassung in einem Umfang von ca. einer% Seite. 
(12 P) 

li Beantworten Sie folgende Fragen zum Text: (12 P) 

1. Paraphrasieren Sie die kursiv geschriebene Textstelle von Zeile 10 bis 14. (3 P) 

......................................................... ············ ········· . 

...... ······ ········· . 

·················· . 

...... ······ ············· 

.................................................................................................................. ········· .... 

... ········· ············ . 

...... ······ . 

2. Setzen Sie ein Synonym ein, das in den Textzusammenhang passt. 

,,Wächst ein Mensch heran, er die Regeln"[ ] 

(Z. 49/50) (1 P) 

3. Was bedeuten folgende Fremdwörter? 

Virtuose (Z. 82) ( 1 P) 

Habitus (Z. 51 I 54) (1 P) 
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4. Erklären Sie aus dem Zusammenhang den Begriff Unsicherheit (Z 1) in eigenen 

Worten . (1 P) 
............ ··.· . 

5. Was ist gemeint mit Schicksal der Geburt? (Z. 76/77). (1 P) 

6. Erläutern Sie das Phänomen impostor syndrom.(Z. 64) (2 P) 

7. Inwiefern halten die Autorinnen die Hochstapelei für eine Kunst? (3P) 



Hochstapler*i n nen 
aus: Avenue 01/2017, S. 9-11, Text: Corinna Virchow, Mario Kaiser 

Unser Konto war ziemlich leer. Wir wussten, wie sehr uns beide die Unsicherheit be­ 
drückte. Doch wenn wir zum Einkaufen gingen, stapelten sich in unseren Tüten frische 
Früchte, das schönste Gemüse, Fisch und Käse. Wir stapelten gegenseitig und vorei­ 
nander hoch, um dem anderen jeweils zu signalisieren: So schlimm steht's doch gar 

5 nicht um uns. Und flogen voreinander an der Kasse auf, weil jeder für sich nicht genug 
Geld hatte, um den Einkauf allein zu bezahlen. 

Hochstaplerinnen und Hochstapler gaukeln falsche Tatsachen vor, um sich in eine ge­ 
sellschaftlich oder beruflich bessere Position zu hieven. Solange sie dabei keine Urkun­ 
den fälschen, Titel missbrauchen oder jemanden um sein Vermögen bringen, schert sich 

1 O die Justiz nicht um sie. Doch wer nicht nur als Aufschneider oder Aufsteiger in die Anna­ 
len eingehen will, muss sich etwas Besonderes einfallen lassen und skandalträchtige 
Fallhöhe erzeugen. Die Gründe für das Täuschungsmanöver dürfen nicht so niederträch­ 
tig sein, dass sie als Fälschung und Betrug allein durchgehen. Hochstapeln ist ein Hoch­ 
seilakt, bei dem die Sympathie des Betrachters mitschwingt. 

15 Paradebeispiel für Hochstapelei ist der Hauptmann von Köpenick. Der mehrfach wegen 
Diebstahls verurteilte Schuhmachergeselle Wilhelm Voigt besorgt sich bei Trödlern die 
Uniform eines Hauptmanns. Mit ihr verkleidet bringt er 1906 einen Trupp Soldaten unter 
sein Kommando, besetzt das Rathaus von Köpenick und verhaftet den Bürgermeister. Er 
lässt die Staatskasse beschlagnahmen, verlässt coram publico 1 den Schauplatz und be- 

20 steigt den Zug nach Berlin, wo er untertaucht. Doch er wird verraten und daraufhin we­ 
gen unbefugten Tragens einer Uniform, Freiheitsberaubung, Betrugs und schwerer Ur­ 
kundenfälschung zu vier Jahren Gefängnis verurteilt. Die Sympathie der Öffentlichkeit 
gilt allerdings Wilhelm Voigt. Die Medien feiern den Coup als gelungenes Gaunerstück, 
üben zugleich harsche Kritik am preussischen Militarismus, an Uniformgläubigkeit und 

25 Kadavergehorsam.2 Kaiser Wilhelm li. begnadigt Voigt bereits nach zwei Jahren. Die 
Köpenickiade geht in Literatur, Theater und Film ein. 

Warum faszinieren uns Hochstapler? Am Fall Voigt lassen sich drei Gründe für unser 
Interesse zeigen: 
1. Hochstapelei eröffnet den Blick auf das Getriebe und die Eingeweide einer Gesell- 

30 schaft. Wird die Hochstaplerin enttarnt, fliegen mit ihr Werte, Normen und Praktiken auf, 
die sich nicht selten als bodenlos erweisen. 
2. Hochstapler*innen stehen als Individuen in einem gebrochenen Verhältnis zur Gesell­ 
schaft. Sie gehören weder dorthin, woher sie kommen, noch dorthin, wohin sie wollen. 
3. Hochstapelei ist Gesellschaftskunst. Der Hochstapler lebt nicht wie andere Menschen 

35 in seiner Gesellschaft, er spielt sie vielmehr. Er erfasst mit seiner Kunst all die unge­ 
schriebenen Gesetze, die zwischen Menschen Vertrauen erzeugen. Er liest und analy­ 
siert Zeichen, legt Spuren und entwickelt eine stupende Technik im So-tun-als-ob. 

[ ... ] Wenn Hochstapler*innen auffliegen, knirscht es im Gebälk des Systems. Als der 
niederländische Sozialpsychologe Diederik Stapel aufflog, gerieten die Sozialpsycholo- 

40 gie und die [ ... ] Universität in Misskredit. Stapel hatte nachweislich mehr als 50 Studien 
geschönt. Er tauschte hie und da Zahlen aus, um Ergebnisse zu erzielen, die eher sei­ 
nen Erwartungen an die beobachtete Welt entsprachen. [ ... ] 

1 ln aller Öffentlichkeit. 
2 Gehorsam, bei dem der Gehorchende sich einem fremden Willen uneingeschränkt unterwirft. 



Mit der Enttarnung kommt [ ... ] die Erkenntnis: Wir ahnen für einen Augenblick, wie will­ 
kürlich und auch ungerecht die Regeln sind, die unser Zusammenleben òrganisieren. Wir 

45 erkennen, wie leichtgläubig wir uns auf Zeichen von Autorität verlassen: auf Ausweise 
und Papiere im 15 Jahrhundert, auf Uniformen gestern, auf Zahlen, Bildungs- oder 
Echtheitszertifikate heute. 

[ ... ] Viele soziologische und kulturanthropologische3 Theorien behaupten eine enge Bin­ 
dung des Individuums an die Gesellschaft. Wächst ein Mensch heran, internalisiert er die 

50 Regeln, Werte und Vorlieben der Familie, seiner peers und Ausbildungsstätten. Er bildet 
einen spezifischen Habitus oder Sozialcharakter heraus, der seine Chancen, seinen 
Spiel- und Freiheitsraum innerhalb der Gesellschaft absteckt und der anderen Menschen 
Hinweise über seine Herkunft und sozialen Rang gibt. [ ... ]Wer hochstapelt, muss diese 
Bindung lösen. Nichts am Habitus einer Hochstaplerin darf ihre Herkunft verraten. Sie ist 

55 gezwungen, ihr Leben zwischen Stuhl und Bank einzurichten. Einerseits kann sie nicht 
mehr dorthin zurück, woher sie kommt, andererseits ist sie heimatlos dort, wo sie hin will. 
Nur das Simulieren von Gepflogenheiten, Haltung und Geschmack der angestrebten 
sozialen Gruppe hilft der Migrantin zwischen den Schichten. Glauben wir einschlägigen 
Romanen und Filmen, begleitet die Hochstaplerin oder den Hochstapler die ständige 

60 Angst aufzufliegen. Allerdings beschleicht die Angst vor dem Auffliegen längst nicht mehr 
nur den <echten> Hochstapler. Heute sucht sie auch allzu ehrliche Arbeitnehmer*innen 
heim. Insbesondere gut qualifizierte Frauen scheinen häufig an der Sorge zu leiden, sie 
könnten als Nichtsnutze enttarnt werden. Das Phänomen trägt inzwischen den Namen 
Hochstapler-Syndrom (engl. impostor syndrom) und beschreibt die Unfähigkeit, sich trotz 

65 harter Arbeit Erfolge zuzuschreiben. Die Angst aufzufliegen wird zum Symptom einer 
Leistungsgesellschaft, die zu Selbstdarstellung verpflichtet und die sozialen Aufstieg als 
Anerkennung für Leistung im selben Masse ermöglicht, wie sie den Parvenue bearg­ 
wöhnt. 

[ ... ] Hochstapelei ist auch Gesellschaftskunst. Sei es im Film, in der Literatur oder im 
70 echten Leben, in nahezu jeder Hochstaplerbiographie finden sich Erlebnisse, die von 

sozialer Herabsetzung und erlittenem Unrecht erzählen. Aus solchen Erfahrungen lernt 
die angehende Hochstaplerin ihre Lektion fürs Leben: Es ist sinnlos, die Benachteiligung 
durch besondere Anstrengungen im Beruf oder einzigartige Leistungen in der Wissen­ 
schaft oder Kunst wettzumachen. Die soziale Anerkennung, die für den Aufsteiger zu 

75 ernten ist, wiegt zu leicht, verglichen mit dem, was dem Parvenue herkunftshalber ent­ 
gangen ist. Anstatt daran zu verbittern, tut die Hochstaplerin so, als gäbe es ein Schick­ 
sal der Geburt nicht. Sie schreibt sich schlicht den sozialen Status zu, den sie ihrer Mei­ 
nung nach verdient. Der Rest ist Gesellschaftskunst: eine Show des Als-Ob[ ... ], ein mal 
genussvolles, mal hektisches Simulieren und Kopieren jener Gesellschaft, der sie angeb- 

80 lieh rechtmässig angehört. Die Kunst des Hochstaplers ist damit eine Kunst zweiter Ord­ 
nung. Während der Musiker sein Geigenspiel übt, probt sich der Hochstapler darin, für 
sein angebliches Können gefeiert zu werden. Als Virtuose des gesellschaftlichen 
Scheins folgt er keinen Regeln er spielt sie. Er beherrscht das Schinden von Eindruck 
wie eine Sprache, eine Melodie oder eine Sportart. Diese Gesellschaftskunst aber macht 

85 die Hochstaplerin zur attraktiven Figur für Film und Literatur. Mit Hochstapelei lässt sich 
ein Spiel im Spiel inszenieren, das die Grenzen zwischen Wirklichkeit und Fiktionalität 
auch für das Publikum fluide werden lässt: nicht zuletzt, weil wir uns mit der Hochstaple­ 
rin willig und peinlich berührt zugleich identifizieren. [ ... ] 

3 Kultur- und Sozialwissenschaft, die den Menschen in seinem Verhältnis zu seiner Kultur, zu seinen 
Sitten und Bräuchen untersucht. 
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2. Teil: Aufsatz (180 Minuten, 75% der Note) 

Wählen Sie eines der Themen und verfassen Sie einen Text gemäss der Aufga­ 
benstellung. Setzen Sie einen eigenen Titel. 
Bezeichnen Sie jede Seite der Reinschrift mit "R" und der Seitennummer. 
Sie dürfen den Duden Die deutsche Rechtschreibung (24. Auflage ff.) als Hilfsmit­ 
tel benutzen. 

Themen: 

Thema 1 - Zitaterörterung 
Es ist das Schicksal jeder Generation, in einer Welt unter Bedingungen leben zu müs- 
sen, die sie nicht geschaffen hat. · 
Setzen Sie sich mit diesem Zitat von John F. Kennedy (1917-1963) kritisch auseinan­ 
der. 

Thema 2 - Texterörterung 
Nehmen Sie in einer Erörterung Stellung zur Problematik, die Alan Guggenbühl im bei­ 
legenden Artikel Der Jugend bleibt für Neues wenig Freiraum aus der Schweiz am 
Sonntag vom 1. Januar 2017 darlegt. 

Thema 3- Interpretation 
Interpretieren Sie die beiliegende Kurzgeschichte Auf der Flucht von Wolfdietrich 
Schnurre. 

Thema 4- Kurzgeschichte 
Die Rückkehr 
Schreiben Sie unter diesem Titel eine Kurzgeschichte. 

Thema 5 - Essay 
Verfassen Sie, ausgehend von der Karikatur Auf der Suche nach dem Lebenssinn, ei­ 
nen Essay. 



8 nachrichten Schweiz am Sonntag 
1. Januar 2017 

Der Jugend bleibt 
für Neues wenig Freiraum 
Warum werden die Jugendlieben konservatìver? 
Die ältere Generation, vor allem die 68er, hat den revolutionären Gestus für sich vereinnahmt. 
Kritisches Denken darf sich für sie oft nur im Rahmen des politisch Korrekten bewegen. 

VON ALLAN GUGGENBÜHL• 

«Als wir Jugendliebe waren, haben wir 
noch extreme Dinge gewagt. Wir sind 
nackt durch die Strassen gelaufen. und 
haben ein autonomes Jugendzentrum 
gefordert, haben in Wohngemeinschaf­ 
ten Haschpartys veranstaltet, gegen die 
Amis und den Kapitalismus demon­ 
striert und in den Schulen und an Uni­ 
versitäten den Alten kritische Fragen 
gestellt!», erinnert sich ein Fünfzigjäh­ 
riger und räkelt sich auf dem Sofa sei­ 
nes Eigenheims im Zürcher Oberland, 
Prospekte der geplanten Frühlingsferi­ 
en auf Madeira liegen auf dem Wohn­ 
zimmertisch. 
Und heute? Ideale und aufrüttelnde 

Forderungen suche man vergeblich bei 
der Jugend. Sie vertreibt sich die Zeit 
mit Ausgang, Clubben und Ferien in 
Costa Rica oder Australien. Sie pro­ 
fitiert von den Annehmlichkeiten von 
Hotel Mama, strebt eine solide 
Ausbildung an und will später einmal 
eine Familie gründen. 'Sicherheit und 
Heimatverbundenheit ist ihr wichtig. 
Wo ist der Sinn der Jugend für Ver­ 
rücktheiten und neue Lebensentwürfe 
geblieben? Haben wir es mit einer Ge­ 
neration von Langweilern zu tun? An­ 
passer, die weder von sich noch der 
Gesellschaft etwas erwarten, sondern 
es sich bequem machen und den 
Wohlstand geníessen, den ihre Väter 
und Mütter hinterlassen haben? Wo 
sind der Aufbruchsgeist und der revo- . 
lutionäre Pathos früherer Jugendlicher 
geblieben? Sind wir mit einer Welle 
konservativer Jugendlicher konfron­ 
tient? 

Realität statt Utopie 
Eine ·konservative Haltung zeichnet 
sich dadurch aus, dass man das Be­ 
währte schätzt und dem Neuen vor­ 
zieht. Statt Experimente mit unklarem 
Ausgang zu wagen, setzt der Konserva­ 
tive auf das, was es gibt. Die eigene 
Umgebung muss nicht zwingend verän­ 
dert werden, und traditionellen Werten 
wird Respekt gezollt. Mit konservativ 
verbinden wir traditionelle Familienrol­ 
len, Heirat in der Kirche und eine 
Akzeptanz des politischen Systems. Re­ 
alitäten werden Utopien vorgezogen. 
Der Konservative spricht von Heimat 
und begegnet Utopien mit Skepsis. 
Konservativ assozüeren wir jedoch 
auch mit politischer Stagnation und ei­ 
ner wenig dynamischen oder innovati­ 
ven Gesellschaft. Über den eigenen Ho­ 
rizont hinaus zu denken ist nicht er­ 
wünscht, sondern man arrangiert sich 
mit aktuellen Situationen. Die konser­ 
vative Haltung hat also einen sehr 
schlechten Ruf. 
Jugend hingegen verbinden wir mit 

Aufbruch nach neuen Ufern, Vitalität 
und einem Hinterfragen der bestehen­ 
den Ordnung. Der Jugendliebe wird 
von Neugier getrieben und ist auf der 
Suche nach einer eigenständigen Iden­ 
tität. Sollten nicht Experimentierfreude 
und eine kritische Haltung Kernqualitä­ 
ten dieser Lebensphase sein? Als Be­ 
weis verweisen wir auf die Jugend­ 
bewegungen des letzten Jahrhunderts. 
Damals gab es noch Jugendrevolten. 
Die Jugend 'kämpfte gegen verkrustete 
Gesellschaftsstrukturen, hinterfragte 
Autoritäten und setzte sich für Gleich­ 
berechtigung ein. Die 68er-Jahre erhe­ 
ben wir zur gloriosen Zeit der Jugend­ 
revolten, und die Jugendbewegung der 
Achtzigerjahre wird nachträglich zum 
epochalen Ereignis erklärt. Der Elite 
hat man damals das Zittern beige- 
bracht! ' 

Die Jugend von heute: Wo ist der Sinn für Verrücktheiten und neue Lebensentwürfe geblieben? Keystone/Martin Rütschi 

Bei genauerem Hinsehen erweisen 
sich diese Zuschreibungen als zu ein­ 
fach. Auch damals war Jugend in die Ge­ 
sellschaft eingebunden. Die überwie­ 
gende Mehrzahl hat Schulen besucht, 
Lehren angetreten und sich brav Vorle­ 
sungen angehört. Die Jugend hat nicht 
in corpore revoltiert, sondern beim Auf­ 
stand handelte es sich um eine Inszenie­ 
rung, bei der auch die Alten und die da­ 
malige politische Situation eine ent­ 
scheidende Rolle spielten. Eine Minder- Anpassung ein Symptom der Zeit 
heit der Jugendlieben liess sich vom , Ob die Jugend damals wirklich in ihrer 
Zeitgeist anstecken und lebte ihn über Masse progressiv dachte, ist zweifel­ 
Demonstrationen und Streiks aus. Die haft. Die Hinwendung auf die Zukunft 
Revolte war nicht ein eigenständiger Akt war Ausdruck der Gesamtstimmung, 
der Jugend, sondern das Resultat eines und die Jugendrevolten waren ein Teil 
Zusammenspiels zwischen Jung und Alt. der Inszenierung der damaligen Gene- 
An den Universitäten und Schulen rationen. Die Trennung zwischen Jung 

waren Debatten populär. Dozenten und und Alt war nicht so scharf, wie wir uns 
Journalisten stellten kritische Fragen, dies retrospektiv vorstellen. Es handel­ 
und Bürgerkriege in fernen Gestaden te sich um einen Zusammenschluss 
wurden als Freiheitskämpfe wahrge- zwischen Puer und Senex. Natürlìchre­ 
nommen. Es herrschte eine Aufbruchs- klamieren die heutigen Alten heute für 
stimmung. Die Jugend wurde angefeu- sich, damals eine neue Epoche eingelei­ 
ert durch die Stimmen der Airen Ro- ter zu haben. Die damaligen Alten sind 
mantiker und Denker wie Sartre, Ader- ja nicht mehr da, um diesen Anspruch 
no, Marcuse, Leary. Sie beeinflusste auf Heldenstatus zu hinterfragen. 

und inspirierte die Jugend mit ihren 
Ideen, verstanden es jedoch auch, ei­ 
nen Teil der Jugend für ihre Zwecke 
einzusetzen. Wie bei der Kulturrevolu­ 
tion Mao Zedongs waren es oft Alte, die 
die Jugend mit ihren Ideen zur Revolte 
anstachelten. Da offene Debatten ge­ 
schätzt wurden, gab es auch Gegen­ 
stimmen. Vertreter des Establishments 
setzten sich für traditionelle Werte ein. 

Und heute? Anpassung ist nicht nur 
ein Problem der Jugend, sondern ein 
Symptom unserer Zeit. Der Freiraum 
für selbstständiges Denken und eigene 
Kompetenzen wird nicht nur ín Schu­ 
len eingeschränkt, sondern droht auch 
in den Universitäten, im öffentlichen 
Leben und der Wirtschaft zur rhetori­ 
schen Floskel zu werden. Sicher fordert 
man kritisches Denken, doch versteht 
man darunter vor allem die Respektie­ 
rung der politisch korrekten Werte: 
Emanzipation, Gleichberechtigung, To­ 
leranz gegenüber Minderheiten, eine 
anti-rassistische Haltung und Kampf ge­ 
gen den Klimawandel. Die progressive 
Haltung wurde längstens in den Main­ 
stream integriert und durch Normen 
banalisiert. Man hat heute definiert, 
was kritisches Denken bedeutet, for­ 
dert und prüft es mit Multiple-choice­ 
Prüfungen. 
Der revolutionäre Gestus wurde von 

Alten vereinnahmt und zu einer Norm : 
hinuntergebrochen. Eigenständiges 
Denken wird nicht mithilfe aufgeregter 
Debatten zwischen Jungen und Alten 
gefördert, sondern der Jugend durch 

die Verbreitung von Normen und Stan­ 
dards ausgetrieben. Da die Jugend zu­ 
dem durch lange Ausbildungsgänge 

· und das Punktesammeln zur Anpas­ 
sung gezwungen ist, bleibt für Neues 
wenig Freiraum. 

· Begünstigt wurde diese Entwicklung 
durch den allgemeinen Wohlstand, das 
der Jugend erlaubt, in extensivem Aus­ 
gang- und Freizeitverhalten das Gefühl 
der Eigenständigkeit zu erleben. Das 
Gefühl der Bedrohung der westlichen 
Kultur durch die politischen Umwäl­ 
zungen und die allgemeine Endzeit­ 
stimmung, die unserem politischen 
und sozialen System keine grosse Über­ 
lebenschance gibt, wird möglicherwei­ 
se die konservative Haltung der Jugend 
verstärken, vielleicht jedoch neue, wie­ 
der grundsätzliche Debatten zwischen 
den Generationen ermöglichen. 

• Allan Guggenbühl ist Psy­ 
chologe/Psychotherapeut. 
Autor des Buches «Die ver­ 
gessene Klugheit, wie Nor­ 
men uns am Denken hin­ 
dern» (2014) Bern: Hogrefe. 


